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DREBACH — Internationale Aufträge
erhofft sich die Drebacher Malerfir-
ma von Jürgen Ruhnau, die seit gut
20 Jahren Planetarien renoviert. Ak-
tuell steht der Unternehmer mit ei-
ner Einrichtung in Madrid im Aus-
tausch. Auch für Projekte in Austra-
lien, Kolumbien und Indonesien ha-
ben die Erzgebirger Angebote abge-
geben. War die Firma bislang in acht
europäischen Ländern im Einsatz,
so sollen nun Projektionskuppeln
auf anderen Kontinenten dazukom-
men. Dies würde helfen, den pande-
miebedingten Verlust anderer Auf-
träge wie die Renovierung von Ein-
kaufsläden zu kompensieren. |anr

PLANETARIEN

Malerfirma hofft auf
weltweite Aufträge

BRÜSSEL — Eine mögliche Abschaf-
fung von Ein- und Zwei-Cent-Mün-
zen stößt in Deutschland und ande-
ren Euro-Ländern auf viel Gegenlie-
be. Eine öffentliche, nicht repräsen-
tative Konsultation der EU-Kom-
mission ergab, dass 70 Prozent der
Teilnehmer dafür sind, diese Mün-
zen nicht mehr auszugeben. 71 Pro-
zent der Befragten sprach sich dafür
aus, Preise auf die jeweils nächstge-
legenen Fünf-Cent-Schritte zu run-
den. Drei Viertel der Teilnehmer
sind für verpflichtende Rundungsre-
geln, die in der Eurozone einheitlich
sein sollten, wie aus der am Don-
nerstag vorgestellter Zusammenfas-
sung hervorgeht. |dpa

UMFRAGE

Europäer eher gegen
kleine Cent-Münzen

TOULOUSE — Der Flugzeugbauer Air-
bus bereitet sich auf die Zeit nach
der Covid-19-Pandemie vor und prä-
zisiert seine Produktionspläne. „Air-
bus geht weiterhin davon aus, dass
sich der Markt für Verkehrsflugzeu-
ge zwischen 2023 und 2025 wieder
auf das Niveau von vor Covid-19 er-
holen wird, angeführt von Segment
der Flugzeuge mit Standardrumpf“,
teilte der Konzern mit Schaltzentra-
le in Toulouse am Donnerstag mit.
Entsprechend seien die Zulieferer
über die Planungen für die Produkti-
on informiert worden. |dpa

PLANUNG

Airbus präzisiert
Produktionspläne

CHEMNITZ — Neuartige Leichtbaubat-
terien für Elektrofahrzeuge werden
derzeit in einem internationalen
Forschungsprojekt entwickelt. Zu-
sammen mit 15 Partnern aus acht
Nationen sind daran auch Forsche-
rinnen und Forscher des Chemnit-
zer Fraunhofer-Instituts für Werk-
zeugmaschinen und Umformtech-
nik (IWU) beteiligt. Mit der neuen
Batterietechnik sollen E-Autos wei-
ter fahren können, zudem sollen die
Ladezeiten deutlich sinken. Ziel des
EU-Forschungsvorhabens mit dem
Namen „Marbel“ ist es, die Verbrei-
tung von Elektrofahrzeugen zu be-
schleunigen.

Konkret geht es um ein neues

kompaktes, modulares, gewichtsop-
timiertes und hochleistungsfähiges
Batteriepaket mit längerer Lebens-
dauer als bisherige Batterien sowie
einer höheren Energieeffizienz.
Hierfür wird ein flexibles und zu-
gleich robustes Batteriemanage-
mentsystem für ein ultraschnelles
Laden der Batterien entworfen, auf-
gebaut und praktisch demonstriert.
Die neuen Batterien bekommen au-
ßerdem ein modulares Design, mit
dem es möglich wird, Reparatur-,
Wartungs- und Recyclingprozesse
zu rationalisieren.

Ein Schlüssel dafür ist recycelba-
rer Metallschaum, der die Wärmere-
gulation vereinfacht, das Gewicht
der Batterien verringert und zu-
gleich in hohem Maße stoßfest ist.
Das Chemnitzer Fraunhofer-IWU
forscht in der Abteilung „Funktions-
integrierter Leichtbau“ seit über 20
Jahren an der Technologie- und An-
wendungsentwicklung zellularer
Metalle – auch Metallschaum ge-
nannt.

Im Werkzeugmaschinenbau be-
reits im Serieneinsatz, bieten diese

Werkstoffstrukturen herausragende
Eigenschaften. Sie sind leicht und
bei Crashs absorbieren sie viel Auf-
prallenergie. Auch im Automobil-
bau gibt es erste Anwendungen und

die laufenden Entwicklungen im
Sektor der Batteriegehäuse sind viel-
fältig. „Insbesondere Metallschäu-
me in Kombination mit Phasen-
wechselmaterial, sogenanntem
PCM, ermöglichen ein passives
Wärmemanagement bei Batterien.
Das senkt den Energieaufwand zur
Kühlung, was wiederum zur Folge
hat, dass die Fahrreichweite steigt“,
erklärte Christian Hannemann,
Marbel-Projektleiter am IWU. Eine
Metallschaumstruktur als Grundla-
ge für ein Batteriegehäuse sorge da-
bei einerseits für den schnellen
Transport überschüssiger Wärme in
ein Speichermedium. Andererseits
schütze diese Struktur die Batterie
vor äußeren Einflüssen auch im Fall
eines Unfalls, sagte der Chemnitzer
Forscher.

Das Projekt Marbel wird durch
das Horizon-2020-Programm der Eu-
ropäischen Union gefördert. Das
Konsortium bringt insgesamt
16 Partner aus acht Ländern zusam-
men. Es umfasst sechs Forschungs-
zentren. Hinzu kommen einige Au-
tomobilzulieferer.

Forscher entwickeln Batterien
für mehr Reichweite von E-Autos
Zukünftig sollen Elektro-
autos keine Nachteile
mehr bei der Reichweite
haben. Ein Schlüssel dafür
ist Metallschaum.
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Eine Metallschaumstruktur für ein
Batteriegehäuse. FOTO: FRAUNHOFER IWU

SAN FRANCISCO/LEVERKUSEN — Der
Bayer-Konzern hat einen neuen ju-
ristischen Rückschlag vor einem
Bundesgericht in San Francisco erlit-
ten. Im Rechtsstreit ummutmaßli-
che Krebsrisiken des glyphosathalti-
gen Unkrautvernichters Roundup
hat Richter Vince Chhabria am Mitt-
woch den Antrag der Leverkusener
abgelehnt, eine Beilegung künftiger
Streitigkeiten gegen Zahlung von
zwei Milliarden US-Dollar vorläufig
zu genehmigen. Teile des nachge-
besserten Antrags seien schlicht
„unvernünftig“, so der Bezirksrich-
ter. Als Reaktion auf die Entschei-
dung kündigte Bayer eine Reihe von
Maßnahmen an, mit denen der Kon-
zern möglichen zukünftigen Gly-
phosat-Klagen begegnen will. Diese
seien mit dem vorgeschlagenen Lö-
sungsmechanismus vergleichbar.
So erwägt Bayer offenbar, Glypho-
sat-basierte Produkte künftig nicht
mehr Privatkunden in den USA an-
zubieten. Außerdem soll eine neue
Internetseite eingerichtet werden,
auf der beispielsweise wissenschaft-
liche Studien zur Sicherheit von
Glyphosat-basierten Produkten ab-
rufbar sind. Die Börse reagierte ent-
täuscht. Die Bayer-Aktie verlor fast
fünf Prozent an Wert. |dpa

GLYPHOSAT

Bayer erleidet
Schlappe vor Gericht

Megakabel für
Energiewende
Mit „Nordlink“ bringen Deutsch-
land und Norwegen das Beste ihrer
erneuerbaren Energien zusammen:
Strom aus Wasser, Wind und Son-
ne. Die zwei Milliarden Euro teure
Stromtrasse zwischen dem schles-
wig-holsteinischen Wilster und
dem norwegischen Tonstad verbin-
det erstmals die Strommärkte bei-
der Länder und gilt als wichtiger
Baustein der Energiewende. Sie er-
möglicht Norwegen den Zugang zu
deutschem Windstrom und
Deutschland den Zugang zu Strom
aus den norwegischen Wasserkraft-
werken. Damit können Zeiten, in
denen wetterbedingt weniger
Wind- und Sonnenstrom zur Verfü-
gung steht, besser ausgeglichen
werden. Auf dem Foto links ist ein
aufgeschnittenes Gleichstrom-Erd-
kabel zu sehen, wie es für „Nord-
link“ in den Boden eingelassen wur-
de. |dpa FOTO: CARSTEN REHDER/DPA
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